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Politiſche und vermſſchte Nachrichten. i

Der Kaiſer iſt geſtern Mittag nach Strehlen zur
Theilſdhme aſt den ſächſiſchen Hofjagden in Moritzburg
abgereiſt und ünr 4 Uhr in Strehleit angeköminen, woſelbſt
dem Monarchen Seitens des Königs Albert ein feſtlicher
Empfang bereitet wurden

Die Kaiſerin bie i während ihres Aufent
haltes in Berlin auf einer Ausfahrt wach Charlottenburg
die Kaiſerin AugüſtaStiftüng, woſelbſt ſie längere Zeit
verweilte.“ Nachmittags begab ſich die Kaiſerin zu einem
längeren Beſuch nach dem Diakoniſſenhanſe Bethanien.

Die Kaiſerin Friedrich einpfing geſtern Nachmittag das
Präſidium des Reichstages

Der Oberpräſident. v. Bennigſen bat ſich von Verlin
wieder nach Hannover zurückbegeben. J

Eine dir „Polit. Correſp. von verläßlicher Seite
ans Dresden zugehende Meldung beſagt, daß die Er
nennung des Kriegsminiſters, General-Lientenants von der
Planitz, zum Bevollmächtigten beim Bundesräthe anf
Wunſch des Reichskanzlers Grafen v. Caprivi erfolgt iſt,
nm den Beweis zu liefern, daß König Albert in keiner
Weiſe gegen die Militärvorlage eingenommen ſei. Die
Ernennung des bayeriſchen und des württembergiſchen
Kriegsminiſters zu Bevollmächtigten beim Bundesrath dürfte,
wie ſchon früher angedeutet worden iſt, eine entſprechende
Erklärnng. zulaſſen.

Coloniales. Ueber den Einfall der Walſehe in
Kondra veröffentlicht das Deutſche Kolonialblatt“ jetzt
einen ausführlichen, dem Gouverneur v. Soden überſandten
Brief des Sergeauten Köhler, dem die Mittheilung g.
fügt iſt, daß nach allerdings noch nicht beglaubigten Be
richten Lieutenant Prince oder Dr. Aruing die abziehenden
Wahehe eingeholt und ihnen einen Theil der geraubten
Güter abgenonimen haben ſoll, Der Bericht ſelbſt beſtätigt
die frühere Darſtellung, daß bei dem Angriff der Wahehe
auf die Schutztruppe des Lieütenant Brüuing die Zulus
ſofort wegliefen, und hierbei Brüning fiel; die übrigen
ſchlugen ſich durch. Auch dem Lazarethgehilfei Riehl kiefrndie Jutus fort. Der Compagnieführey Johannes iſt

nach Aufhebung des bisherigen Kommiſſariats filr das
Kilimandſcharo-Gebiet mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
der oberſte örtlichen Behörde für die genannten Gebiete
n Sitz in Morangu am Kilimandſcharo beauſtragt
worden. e

logiſche Fakultät der Berliner Univerſität iſt dem Ver
nehmen nach an leitender Stelle beſchloſſen. 4

Anf dem evangeliſch-ſozialen Kongreßz ſind in
der letzten Sitzung des Aktionkomitees und des weiteren
Ausſchuſſes Prof. Harnack und Stöcker, die Führer der
einander bekämpfenden Parteien, einſtimmig in ihre bis
herigen Aemter gewählt worden, Stöcker in den Vorſtand,
Harnack in das Aktionskomitee.

Natioualliberales Programm. Auf der Zum
menkunſt der Delegirten der ſüddentſchen Nationalliberalen
in Heidelberg wurde nach den Münchener Neueſten Nach

vdrmn, im G. Sawelſchheſch

ſpichten u g. beſchloſſen, daß, nachdem ein laßt des

e
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Heidelberger Paeiprograumnes durch die Thätigkeit der
geſehgebenden Körper bereits erledigt worden iſt, die Frage
der Ergänzung nud Eruneuernng des Parteiprogrammes
in Angriff genommen werde, und daß die Vorſchläge hier
zu den LandesAusſchüſſen und dem Eentralausſchuß über

laſſen werden ſollen. a
Ueber die abſonderliche Lage in der Centrums

Partei klagt die Köln. Volksztg. in einer Erörterung
der Wahlvexhältniſſe in Kanfbeuren. Gegen den Cenkrims
kandidaten Zinth. macht ſich on verſchiedenen Orten eine
ſtarke Gegenſtrömung bemerkbar und mehrfach ſei geklagt
worden, eher möchte man Sigl als Zimh. t

Sozialdemokratiſche Flugblätter für die Land
bevölkerung. Uns wird das Exemplar eines ſolchen Flug
blattes überſandt, welches ans der Druckerei. des „Vor
wärts“ hervorgegangen iſt. Daſſelbe beginnt mit den
Worten Du, Mutter, was läuft der Herr Gensdarm ſo

Die Fezlv en ſind gekommen. Nun, was iſt
denn dabei?“ Dann folgt eine lange lange Auseinander
die die Sozialdemokratie, welche beſtimmt iſt, die

Unzufriedenheit der Landbevölkernug gari und die
uns zu erwecken, als ob nach Verwirklichung des
ſozialdemokratiſchen Staats dem Landarbeiter der volle

Ertrag der Landwirthſchaft zukomme und auch der Bauer
an Niemand mehr Zinſen abzugeben brauche. Daß um
a dex ſozialdemokratiſche Staat den vollen Ertrag für

ſich in Anſpruch nehmen und allen Arbeitern nur einen
beſtimmten kümmerlichen Lebensunterhalt garautiren köunte,

iſt natürlich in dem Flugblatt nicht äusgeführt.
Der Bundesrat genehmigte in der geſtern baehallenen

Plenarſitzung den Veſoldings- und Penſions Etat der Reichs
bank- Beamten mit Ausnahme der Mitalieder des Reichsbank-
Direktorinms für 1893. Der Antrag der badiſchen Regierung
wegen Avänderung des Etats der Holl. und Salzſteuer Ver
waltangsfoſten für Baden wurde den Ausſchüſſen für Zoll- und
Steuerreform nnd für Rechnungsweſen, der Antrag der
lippiſchen Negierung, betreffend das Ausſcheiden der ſtagklichen
Tieſboubetriebe des Fürſtenthums Lippe aus der Tiefbau
Berufsgeyoſſeunſchaft den Ausſchuſſe für Handel und Verkehr,
die Denkſchriſt über die Ausſübrung der ſeitdem Jahre 1875
erlaſſenen Anleibegeſelze dem Ansſchuſt für Rechnnngsweſen
überwieſen. VPou den vorgelegten Denkſchriſten über das Schutz
gebiet der Neu Gnineag- Kompagnie und überſdie Vorberetu
für die Betheiligung des Reichs auf der Weltansſtellnng in
Chicago nahm bie Verfammlung Kenntniß. Endlich wurde über

mehrere Eingaben in Zolls und Steuer Augelegenheiten, ſowie
über den Sr. Majeſtät dem Kaiſer wegen Wiederbeſetzung eitter
Rathſtelle beim Reichsgericht zu unterbreitenden Vorſchlag Be
ſchluß gefaßt.

e Nach einer Mittheilung der „Fraukf. Zig. die
offenbar aus nnterrichteten Kreiſen ſtaumt, iſt über die im
i bei Erörterung der Aenderung der Organi-
ation der Staatseiſenbahnberwaltung bezüglich des

Reformplans ſo viel bekannt, „daß die elf Eiſenbahn
direktivnen aufgelöſt und an deren Stelle drei General
direktionen mit den Sitzen in Berlin, Bromberg und Köln

ebildet werden ſollen. Die Befugniſſe der Betriebsämterſollen bedeutend erweitert und dieſe ſelbſt in Betriebsdirektionen

umgewandelt werden.“ Die Reform ſoll mit dem 1. April
1894 in Kraft treteu.

Amtliches Wahlreſultat. Bei der am 28. Nov.
ſtattgehabten Reichstags-Erſatzwahl im 4. Wahlkreiſe des

Verlage Galliſchee Eourier.
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r e oe 184. Sohrgang.
RegierungsBezirks Köln (Bonn, Rheinbach) wurden in
Ganzen 11664 Stimmen abgegeben. Von denſelben entfielen

auf den Kandidaten des Centrums, e
Peter SpahuBerlin, den früheren Vertreter des Wahlkreiſes

11 168 Stimmen auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Klenmipner Max LückeKöln 453 Stimmen und auf den
Kandidaten der Deutſch freiſinnigen, Abgeordneten Engen
Richter Berliu, 48 Stiminen. Oberlandesgerichtsrath Spahn
iſt ſomit gewählt.

Die Gewerbekammer der Provinz Brandenburg, die i
Provinzial Ständehanſe ihre 8. Plenar-Sißung abbält, beſcbäf-
ügte ſieh A. auch mit dem Differenzgeſchäft in Brotfrüchten
Sie nabin ſchließlich den von der Abtheilung für Handel ge
ſtellten Antrag än, nach dem der Terminhandel bei allen Ar-
tikelt, die einen Börſenpreis haben und bei denen Abſchlüſſe
anf eſſective Waaren gemocht werden müſſen, in keiner Weiſe
beeinkrächtigt werden ſoll, weil dadurch der legitime Handel aufs
Empfindlichſte geſchädigt würde, während das reine Differenz-
geſchäft auf Brotfrüchte ſowie auf alle Artikel, die einen Börſen-
preis haben, bei Strafe verboten werden ſoll; doch dürfen mit

Differenzgeſchöften nur folche Geſchäfte gemeint ſein, die auf
Zahlung reiner Differenzen, nicht aber auf Lieferung oder An
nahme eſfectiver Waare Vezug haben.

Eigener Drahtbericht. Aus uns ſoeben a
nen Mittheilungen wäre zu entnehmen, daß Fürſt Bis-
marck am heutigen Sonnabend Abend in Friedrichsruh
eintreffen würde. Daß der Fürſt hierbei wieder Berlin.
paſſiren dürfte, iſt ſchon früher gemeldet worden.

(Eigener Drahtbericht). Der dem Bundesrath
vorgelegte Handelsvertrag mit Egypten zerfällt in 27
Artikel und umfaßt in einem heſonderen Verzeichniß die

geſtattete gute er die Einfuhr von Kriegs
materigl und Minition. Dazu gehören noch eine Polizei
verordnung über die eben gedachten Beſtimmungen uns
Schlußbeſtiinmungen. Beigegeben iſt ferner ein Reglement
mit ſehr eingehenden Einzelbeſtimmungen über Einfuhr undAusſutr, über Verkehr und Küſtenſchiffahrt, über Schleich-

handel und Beſtimmungen bezüglich der Uebertretung,
Ka iſt ein Protokoll über die Abmachungen beigegeben.

ie Abmachungen liegen im re Urtext und
deutſcher Ueberſetzung vor. Dem Ganzen iſt eine erläuternd
Denkſchrift beigegeben.

en

die im

en Ein beuterkenswerthes Aktenſtück iſt der „Freiſ. Z.
uſolge durch Verſehen des bayeriſchen Miniſteriums des
unern in die Reichstags -Wahlakten über Kelheim ge-

langt. Es iſt der Vericht des Bezirksamtmanns von
Kelheim an den Miniſter des Jnnern über die auffallende
Stimmenzahl, welche Dr. Sigl erhalten hatte. Der Be
zirksamtmann berichtet darüber wörtlich:

„Nach den bisher lant gewordenen Aeußerungen der Wähler
des Bezirks Kelheim haben ſich die Wähler aus zwei Gründen
auf Vr. Sigl vereinigt. Erſtens iſt faſt jeder Wähler ein Gegner
der beabſichtigten Militärvorlage. Von dem Wabl- Kandidaten
Rauchenecker glanbt man daß er als Reſerve- Offizier unmöglich
gegen die Militärvorlage ſtimmen könne, wie man auch all
emg der Anſicht iſt; daß das Zentrum ſchließlich für dieſelbe
timmen werde. Doin giebt man anch dem Zentrum Schuld

an der Einführung des Geſetze über die Sonntagsruhe, welches
in allen Kreiſen der Bevölkerung höchſt unſympathich aufge-
nommen worden iſt. Von Dr. Sigl glaubt man nicht 'nur, daß
er entſchieden gegen die Militärvorlage ſtimmen, ſondern daß er
auch. als Reichstagsäbgeordneter dahin wirken werde, das
wenigſtens die läſtigſten Veſtimmungen des Geſetzes über dis
Sonntagsruhe. nämlich das Verbot der Oeffentlichkeit der

e

Nachdruck verboten.

Der 150. Geburtstag der Werliner
Königlichen Oper.

(7. Dezember 1892.)
Vön Wilhelm Röſelcr.

Opernſäunger im vorigen Jahrhundert auch wohl
„Operiſten“ genannt, hatten die Berliner ſchon ſingen
hören, ehe von einer ſtändigen Oper großen Stils die Rede
ſein könnte. Was man unter „Müſikaliſches Schauſpiel,
Ballet und Wirthſchaft“ verſtand, wußte in der Mitte des
ſiebenzehnten Jahrhunderts Jedermann; es galt als etwas
Außerordentliches, es unterhielt und belehrte zugleich, zu
nächſt allerdings mir den Churfürſten und ſeinen Hof.
Der Sohn der Churſürſten Joachim e und der
Prinzeſſin Katharina von der Neumark, Johann Sigis
münd von Brandenburg, beſaß nachweislich künſtleriſche
Regungen: er. hatte „ein güt Ohr vor das Cymbal und
ſchätzete die vo humana gar ſehr.“ Nach der Jagd
mußten ihm „etzliche was mit den Kehlen vorgaukeln.“
Aber es waren keine deutſchen Degen, deren Stimme an.
ſein Ohr drang; auch er liebte, ein echter Deutſcher, das
Wälſche. Jin Jahre 1616, ſo berichtet Louis Schneider,
ließ der Fürſt für ſeine Hofkapelle zwei der berühmteſten
Saugesſterne aus Jialien konnnen: den Giovanni Alberto
Maglio aus Florenz und den Bernardo Pasquino Graſſi
aus Mantug. Jhre Beſtallungsurkunde wurde in lateini-
ſcher Sprache abgefaßt, jeder von ihnen erhielt 360 Thaler
„ſchweer Geld“ als Gehalt. Sie ſangen aus Opern, aber
eine Oper halte der Churfürſt noch nicht. Die Jahre
rollen dahin, an Luſtbarkeiten mit Geſang, Tanz und
Feuerwerk mangelte es nicht. Der Vater Friedrichs des
Großen nnßte in dem Schäferſtück Florenz Friedengfeſt“
als Cupido anftreten, ſchmachtend, in ſchreitendem Taitze, was
der ſpätere Friedrich Wilhelm der Erſte niemals hat verwin
den können und weshalb er bis an ſein Lebensende einen Groll
gegen alles, was mit dem Theater zuſammenhängt, beibe-
hält. Der Sohn iſt das Gegenſtück zum Vater; was bei

Er war der verkörperte Wille

werden. Lange Zeit

meriſche Vorliebe für Oper und Operiſten, für Komponiſten,
Maler, Dichter und deren Schöpfüngen. Die Reiſe nach
Dresden an den üppigen Hof Auguſts des Starken war
bekanntlich dazu angethan, das in dem Jüngling vor dem
geſtrengen Vater verborgen gehaltene Feuer nur noch ſtärker
anzufachen. Es lodert in dem Kronprinzen, aber auch in
dem König. Kouflikte über Kouflikte brechen ſich Bahn,
Vater und Sohn ſehen ſich an, wie ſich die Guelfen und

Ghibellinen anzuſchauen pflegten. Erſt der Tod vereinigt
die Kontraſte; Friedrich der Zweite wäre nicht Friedrich
der Große geworden, wenn der Vater noch zwanzig Jahre
gelebt hätte.

Der Tod des Vaters war für Friedrich den Zweiten,
wenn man ſo ſagen darf, eine Wiedergeburt. Er war bis
dahin eine Null ohne Ziffer geweſen; ſeit dem Jahre 1740
war er eine Ziffer. Das „No el Rey“ des Spaniers
lenchtete in Flammenbnchſtaben über ſeinem Himmelbett.
Vorher durſte er nur, was er ſollte; jetzt durſte er, was
er wollte. Vorher hatte er ſcheu und ehrfurchtsvoll die
Augen niederſchlagen müſſen, jetzt durchbohrte er mit ſeinen
Blicken Alles, was er „vor ſchief und ungerecht estimierte.“

eworden. Er blickte nachinnen, aber anch nach außen. Zimachſt athmete er auf;

ſeine Mutter, ſeine Geſchwiſter ſahen zu ihm hinauf;
er war ein liebender Sohn, ein liebender Bruder der
aber nebeubei der geſtrenge König ſein mußte. Die
Tage von Rheinsberg waren für ihn gewiſſermaßen
die Tage von Aranguez geweſen; ſie rn bewirkt,
daß er ihrer nicht ſo gleich zu vergeſſen vermochte.

Jm erſten Jahre war Friedrich, trotzdem jhn die Königs
krone zierte, noch ein wenig der Kronprinz geblieben. Was
er in Rheinsberg erträumt, ſollte nun in Berlin zur That

hindurch war Schmalhans Kücheu-
ſten geweſen er wollte dem Hauſe dem er entſproſſen,
wieder den langentbehrten Glanz verleihen. Jn Wien hatte
man erzählt, man äße in Berlin Pellkartoffeln und Häring
von zinnernen Tellern, in welche eine Krone eingravirt
wäre; ſtatt fenrigen Weins tränke man Manbelmi kg

ie
„ienem fehlt, iſt bri dieſem in Fütte vertreten: eine ſchwär

d und a einer Hoffeſtlichkeit könnte man nich
Vroſchen zuſgmmeiſſchgrren. Aber Friedrich vermochte. wie

Tieck einmal au anderm Ort ſagt, „ſehend zu n unb
leſend zu leſen.“ Freunden, die ſich als wahre Freunde
gezeigt, blieb er auch jetzt noch der edle Gönner, anderen
die den alten vertrauten Ton auch jetzt noch in gewohnter
Weiſe fortſetzen und über ihn beſtimmen wollten, zeigte er
den König. Beiderlei Freunde aber erfuhren bald, daß ein
friſcher Lufthauch wehe, daß große Veränderungen bevor-
ſtänden, daß vor Allem Künſte und Wiſſenſchaften, die ſo
lange vernachläſſigt worden waren, in dem neuen König
einen eifrigen Förderer und Beſchützer erhalten würden.
Vor Allem ſolle die „dramatiſche Singekunſt“ gepflegt
werden.

Als Friedrich in Rheinsberg lebte, war er ſcheinbar
unthätig, aber in der ländlichen Stille reiften allerlei Pläne,
die nach Geſtaltung rangen. Wenn er ſich von einem
längeren Spaziergang errhe machte er mit ſeinem
dünnen Galanterieſtocke geometriſche Figuren in den Sand.
Hier fanden die Pagen im Park ein Dreieck, dort ein
Viereck, hier Curven, dort ein Portal. Die Eingeweihten
wußten daß dies die erſten Pläne und Andeutungen
zum Ban eines großen Opernhauſes waren, mit wel
chem der König ſeine Berliner und das Ausland über-
raſchen wolle. Als ſein Vater geſtorben war, ſchritt
en raſch zur That. Längſt eingeweiht waren
eine Freunde Knobelsdorf und Graun; beide hatten be

geiſtert ihre volle Kraft zur Verfügung geſtellt, und nun
erhielt denn Berlin alsbald was Wien Braunſchweig
Dresden, Hamburg ſchon längſt beſaßen ein großes, ſtehen
des Theater. Jm Geiſte ſah der König das neue Haus
ſchon fertig daſtehen. Wir ſind genau informirt darüber,
was nun geſchah. Die Archive enthalten das Wichtigſte,
obwohl nicht mehr feſtzuſtellen iſt, an welchem Tage und
in welchem Monat der Befehl zur „Jnangriffnahme“ des
Baues der Oper vom König gegeben worden iſt. Da
dieſer Befehl nicht Schwarz auf Weiß vor uns liegt, wird
er alſo mündlich gegeben worden ſein. Am 5. September
des nächſten Jahres, alſo 1741, wurde der Grundſtein gw
legt, in Gegenwart zweier Brüder des Königs

(Schluß folgt.)
n



die Ladenbeſttzer und deren Augehörige be-

Die B. P. N. ſchreiben Jn den Eeſehzentwurf über die
Kommunglabgaben, wie er gegenwärtig dem preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe vorliegt, iſt auch die Beſtimmung aufgenommen,
daß der kommunalen Gewerbeſteuer u. A. die Gewerbebetriebe
des Staates unterliegen, dagegen iſt ſür die Gewerbe
betriebe des Reichs eine gleiche Vorſchrift nicht getroffen.
Dieſe Regelung entſpricht den heutigen thatſächlichen Verbält
niſſen. Man wird jedoch nicht umhin können, zuzugeſtehen, daß
dieſe Verhältniſſe einer Abänderung bedürfen. Einzelne Gemein-
den, in denen ausgedehnte, reichsfiskaliſche Betriebe beſteben, wie
Spandanu, Gaarden, Ellerbeck, haben ſchon des öfteren Eingaben
an die geſetzgebenden Körper gerichtet und in denſelben um dieſe
Abänderung gebeten, weil ihr kommunales Steuerweſen dadurch
in Unordnung, gerätb, daß die reichsfiskaliſchen Betriebe eine
Maſſe wenig ſteuerkräftiger Einwohner bheranzieht, für welche
große gemeindliche Aufwendungen für Schulzwecke u. ſ. w. ge
macht werden müſſen. Daß dieſe Hinweiſe nicht unberechtigt
waren, kann man auch aus den letzten amtlichen ſtatiſtiſchen

Läden für
eitigt werde.“

Darlegungen über die Wirkungen der neuen preußiſchen
Einkommenſteuer erſehen. Die neue Veranlagung hat
bei der hier vornehmlich in Frage kommenden Stadt,
bei Spandau, den kleinſten Mehrbetrag nämlich 1,30 pCt. gegen
früher ergeben. Andererſeits iſt die ſtaatsrechtliche Seite dieſer
Angelegenheit ziemlich verwickelt. Das Beſterungsrecht der Ge-
meinden iſt qus der Finanzhobeit der Einzelſtaaten abgeleitet.
Der letzteren unterliegt aber das Reich, welches die Einzelſtaaten

uſammenfaßt nicht. Nur wenn und inſoweit reichsgeſetzliche
eſtimmungen dies vorſchreiben kann demnach das Reich zu

Stenern herangezogen werden. Jn dieſer Hinſicht beſogt ledig
lich das Geſetz vom 25. Mai 1873 über die Rech sverhältniſſe
der zum dienſtlichen Gebrauche einer Reichsverwaltung be-
ſtimmten Gegenſtände daß die im Eigenthum des Reichs be-
findlichen Gegenſtände den dinglichen Steuern ebenſo unter
liegen wie die im Eigenthum des Stootes befindlichen. Von
der Heranziehung des Reichs zu Steuern perſönlicher Natur iſt
jedoch nirgends die Rede. Es müßte alſo die Abhilfe auſ reichs-
geſelichem Wege geſucht werden. Es ſind auch bereits vor
längerer Zeit Erörterungen nach dieſer Richtung eingeleitet und
iſt ſeinerzeit dem Reichstage dayon Mittheilung gemacht wor-
den. Es wäre nur zu wünſchen, daß die Erörterungen auch zu
praktiſchen Ergebniſſen führten.

Steuerkommiſſion des Abgeorduetenhauſes. (Verlin,
2. Dezember.) Die Kommiſſion nahm heute Vormittag ihre
Arbeit wieder auf und trat in die Spezialberathung (erſte
r Ergänzungsſtener-Geſetzes ein. Die 88 1-3 wurden
ohne Diskuſſion unverändert angenommen. Damit iſt der erſte
Abſchnikt, der von der Steuerpflicht bandelt, erledigt. Jm
zweiten Abſchnitt (Mahſtab der Beſteuerung) definirt die erſte
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beſtimmt, daß der Beſtenerung das geſammte bewegliche und
unbewegliche Vermögen nach Abzug der Schulden unterliegt.
Als ſtenerbares Vermögen werden aufgefaßt Grundſtücke, Berg
werkseigenthum, Nießbrauchs und andere ſelbſtſtändige (br.
Bachem (Zeutr.) ſchlägt vor, hier das Wort „dingliche“ einzu
ſchieben) Rechte und Gerechtigkeiten, welche einen in Geld ſchätz
baren Werth baben, das dem Betriebe der Land und Forſt
wirthſchaft u. ſ. w., des Bergbaues oder eines Gewerbes dienende
Antage- und Betriebskapital, das ſonſtige Kapitalvermögen.
e Bachem (Zentr.) beantragt, auch noch als ſteuerbares Ver
mögen ſelbſtſtändige Vermögensrechte nichtdinglicher Art, welche
einen geldſchätzbaren Werth haben, aufzufaſſen. Der Antrag-
ſteller führt zur Begründung ſeines erſten Antrages insbeſondere
den Werth des Firmen- und Patentbeſihes, ſowie des buch

bändleriſchen Verlagsrechtes an. Die Staals- Regierung tritt
dieſem Antrage entgegen. Nach längerer Diskuſſion werden

beide Anträge Bachem abgelehnt.

Jm Ahlwardt- Prozeß haben auch die Verhandlungen am
Freitag ergeben daß die von Ahlwardt behaupteten Unregel-
mähbhigkeiten ſich auf ganz belangloſe Dinge beſchränken, welche
die wilitäriſchen Sabhverſtändigen ſelbſt für unvermeidlich er
klärten zudem wurde feſtgeſtellt, daß in keinem Fall Direktor
Loewe ſelbſt hiervon Kennkniß gehabt hat. Die Ahlwardtſchen
Zeugen konnten auch diesmal nichts ſonderlich Belaſtendes be
kunden, einige ſagten ſogar direkt gegen ihn aus. Ein neuer
liches vom Kriegsminiſterium eingegangenes Schreiben ergab
abermals die vollſtändige Haltloſigkeit der Ablwardtſchen Ver
leumdungen: die behauptete Beſchwerde eines Regiments-Kom-
mandenrs über untaugliche Gewehre iſt garnicht eingegangen,
das Armeekorvs, bei dem die meiſten Gewehre geplatzt ſein
ſollen, war überhaupt nicht mit Loeweſchen Gewehren bewaffüet,
und bekreffs der angeblichen unerlaublen Verſendung von Ge-
wehren ins Ausland hat ſich die Angabe, daß in Dorkmund ein
Gewehr 88 angehalten ſei, als erfunden herausgeſtellt.

Umſchan in den Tagesblättern.
Anträge auf Abänderung der Konkurs-Ordnung und des

Haudelsgeſetzbuches, welche auf größern Schutz gegen betrügeri-
ſchen und leichtſinnigen Bankerott abzielen, hat das Centrum im
Auge und daraufhin verbreitet ſich über dieſes Thema die
Kölniſche Volkszeitung wie folgt:

Weiſt doch die Konkurs Statiſtik für das Jahr 1891
wiederum im Deutſchen Reiche die enorme Zahl von 7623 Falli-
meunts auf, von denen allein 3554 auf das Handelsgewerbe ent
fallen. Die Konkurs- Statiſtik zeigt aber auch weiter, daß unter
den Fallirenden namentlich die Kleinkanfleute in ganz unver-
bältnißmäßig großer Anzabl vertreten ſind. Die Erklärung
dieſer Erſcheinung iſt leicht: die mangelbafte Geſetzgebung er
leichlert das Konkursmachen. Auf Kleinkaufleute finden be
kanntlich die Beſtimmungen des Handelsgeſehbuches, die ſich auf
Bücherführung, Bilanz Ziehung, Jnventur Aufnabhme, Anſbe-
wahrung von Briefen u. ſ. w. beziehen, keine Anwendung. Kommt
es zum Konkurs, ſo feblt es an Beweisſtücken, auf Grund deren
eine Anklage wegen leichtſinnigen oder b trügeriſchen Bankerotts
erboben werden könnten. Dabei iſt es völlig dem Ermeſſen des
Richters überlaſſen, ob er im jeweiligen Falle den Gemeiun-
ſchuldner als Vollkaufmann oder Minderkauſmann enſehen will.
Es feblt an einer genauen Definition des Begriffes „Minder-
kanfmann“ im Handelsgeſetzbuch und an einer Beſtimmung, weche
den Minderkanſmoann verpflichtet, Bücher einfacher Art, aus denen
ſich der Geſchäftsbetrieb überſehen läßt, zu ſübren, Juventur auf
nnehmen und die Korreſpondenz zu bewahren. Es wird des-
alb in der Verbandszeitung für die Vereine Kreditreform vor-

geſchlagen, daß dieſe Beſtimmung des Handelsgeſetzbuches auf
alle Gewerbetreibenden ausgedehnt werden ſolle. welche Handels
geſchäfte mit Waaren“ betreiben. Ferner wird die Aufnahme
einer Beſtimmung in die Konkurs Ordnung eipfohlen, welche
Schutz gegen leichtſinnige Kredit Ausbentung bietet. Jetzt ſei
der frivole Waareukredit und die frivole Waarenverſchlenderung
eines Kleinkauſfmannes gänzlich ſtraflos.“

Die (Münch.) Allgemeine Zeitung bringt zur Militär
Vorlage einen Artikel, den ſie als Ausdruck der Stimmung in
Süddeutſchland bezeichnet. Er iſt äußerſt peſſimiſtiſch gehalten;

bier P t vDer Bedanke, daß jeder Dienſtfähige auch dienen ſoll, iſtJympathiſch: aber ivenn ne drohende Geſobr vorliegt, ſcheint
es doch natürlicher, daß er allmählich, ſchrittweiſe durchgeſührt
werde. Dann aber möge man ſich doch nicht verhehlen: das
alte Prinzip des ſtehenden Heeres“ wird verlaſſen, wenn wir
die lehten Konſeguenzen der allgemeinen Wedrpflicht ziehen.
LWir treiben der Miliz zu, ein Name, der bis zur Stunde noch
einen böſen Klang in Deutſchland hat. Wir wollen uns über
dieſen Punkt hier nicht des weiteren ausſprechen und uns mit
einer Hindentung begnügen: Schon beute iſt der penſionirle
Offizier und der Ünteroffizier mit dein Civilverforgungsſchein
eine volks wirthſchaftliche erux für nus geworden; wie ſoll das
werden, wenn wir dieſe Stände ins Üngemeſſene vermehren
müſſen, wenn das Dogma von dem allen, „moraiiſch belaſteten“

audwehrmann konſequenterweiſe auch bei den Oſſizieren und
u einen noch raſcheren Verbrauch bedingat als bisber Kir werden die axöß(en Wytrenaungen gen wüſſen.

daß ſie durchaus objektiv verliefen und ſich von jeder perſön-

08 Perſonal der Offiziere und Unteroffiziere ouzuwerben, und
noch viel größer wird die Schwierigkeit ſein, dieſem Material,
wenn es raſch verbraucht iſt, ſeine ſoziale Stellung anzuweiſen-
Aber die Kehrſeite der ganzen Sitnation: Wohin ſoll es führen,
wenn der Reichsregierung jetzt eine eclatante Niederlage be
reitet wird? Was wird die politiſche Folge bei unſern Freunden,
bei unſern Feinden ſein Und wie ſollen die Verhältniſſe im
Jnnern ſich geſtalten Man ſcheut förmlich zurück, dieſe Fragen
nur auszudenken. Und falls der jetzige Reichstag ſich zu Be
willigungen herbeiläßt, um ſein Leben zu friſten? Wie ſollen
die Laſten getragen werden? Und welches wird der Preis ſein.
den die Reichsregierung den votirenden Parteien zahlen wird
Wohin der Blick des Patrioten ſich wendet, er trifft immer auf
das Unerquickliche

Parlamentariſches
Die Fachkommiſionen des Reichtages baben

ſich, wie ſchon kurz gemeldet, konſtituirt. Jn der Budget-
kommiſſion führen den Vorſitz Frbr. von Huene, bez. Her
mes (Brandenburg), als Schriſtführer fungiren Dr. Hartmann
(Plauen) (kon).), Prinz Arenberg. (Eentr.), Haerle (Vp.) und
Möller (natlib.). Jn dieſer Kommiſſion ſitzen ſonſt noch Hahn,
Dr. v. Frege, v. Heuk, v. Maſſow (von den Konſervativen):
Graf Behr, v. Keudell (von der Reichsparteh: Fritzen (Düſſel
dorſ), Gröber, Dr. Lingens, Rintelen, Vr. Schandler, Sperlich
(vom Ceuntrum); Dr. Buhl, Dr. n Scipio (von denNationalliberalen); Dr. Baumbach (Berlin), Hinze, Dr. Witte,
Richter (wom Freiſinn), Dr. v. Jazdzewski (Pole), Singer,
Meiſter (Sozialdemokraten). Jn der Petitionskom miſſion
ſind zu Vorſitzenden gewählt worden Büſing (ngtlib.) bez. De
jauicz v. Gliszczynski (Ceutr.), Schriſtführer ſind v. Jagow
(Potsdam) (konſ.), Dr. Graf Matu chka (Centr.), Dr. Pieſchl
(natlib.), Rimpau (natlib.), v. Reibnitz (freiſ.). Dieſer Kom
miſſion gehören ferner an: Dr. Gieſe, Hempel, von Normann,
Dr. Schier (konſ.), Grumbt (Reichsp.), Dr. Gutfleiſch, Schröder,
Knörcke, Stephan (freiſ.), Krebs, Mayer (Landshut), Rachenecker,
Wattendorff, Weber, Wenzel (Centr.), Graf Kwilecki (Pole),
Geyer, Kunert, Schwartz (Sozialdemokraten), Speiſer (Volksp.).
Jn der Wahlprüfungskommiſſion ſitzen Schmieder
(Vorſitzender), Fritzen (Koblenz) (Stellverkreter), Schneider
(Hamm), v. Steinau-Steinrück (konſ.), Dr. Schneider (Nord-
hanſen) (freiſ.), Stephan als Schriftführer, von Holleufer,
Dr. Mehnert (konſ.), v. Hellmann (Reichsp.), Greiß, Marbe
(Centr.), Dr. Hermes (Jauer) (freiſ.), Bruhns, Auer (Soziald,)-
Jn der Rechnungs kommiſſion werden ſitzen Dr. Meh-
nert (konſ.), Hug, Letocha (Zentr.), Troeltſch (natlib.), Dr. Meyer,
Dr. Schneider (Nordhanſen) (freif.), Stadthagen (Sozialdem.).
Der Geſchäftsordunungs- Kommiſſion werden ange
hören Ackermann, v. Helldorff (konſ.), Frhr. v. Unruhe Bomſt
(Reichsp.), Günther, Schneider (Hamm) (natlib Dr. Horwitz,
Dr. Seelig, Träger (freiſ.), Weiß, v. Kehler, Frhr. v. Pfetten
c gyrkv (Zentrum), Singer (Sozialdemokrat), von Koscielsli

ole).
Jn die Reichstags Kommiſytoun zur Vorbe-

rathung, des Geſeßentwurfes, betreffend die Einführung einer
einheitlichen rung uung, ſind gewählt worden
Adt, Dr. Bachem, Brandenburg, Dr. Hirſch, v. Hollenffer (konſ.),
Hultzſch (konſ.), Möller, Dr. Müller, v. Janta-Polczynski, Sam-hammer, Schüuler, Stadthagen, Irhr. von Stumm-Halberg
Wuthendorff.

Streiflichter.
Dem nennen ungariſchen Miniſterium iſt

durch Annahme des Jntemnitätsgeſetzes (proviſoriſches Steuer
geſetz für die erſten drei Monate 16893) über die nächſten
Schwierigkeiten hinweggeholfen. Das vorhergegangene Cabinet
war durch ſeine inneren Zerwürfniſſe, ſowie durch Eintritt der
Delegationstagung, welche diesmal in den Herbſt fiel, verhindert,
die parlamentariſche Erledigung des Staatsvoranſchlages noch
vor Jahresſchluß in die Wege zu leiten. Den Verhandlungen
über das proviſoriſche Steuergeſetz darf nachgerühmt werden,

lichen oder Parteileidenſchaft völlig frei hielten. Man könnte
ſagen, es habe in Ungarn ſeit Jahren keine Steuerdebatte ſtatt-
geſunden, welche von ſo viel Sympatbie aller Parteien für den
Cabinetschef Zeugniß ablegte, als die eben jetzt gepflogeue. Wie
es in der kirchenpolitiſchen Frage an Berührungspunkten zwiſchen
dem Miniſterpräſidenten Wekerle und den beſonderen Oppoſi-
tionsmännern nicht fehlte, ſo finden auch die Verwaltungsgrund-
ſätze des neuen Cabinets in weſentlichen Dingen die Billigung der
Oppoſition. Bei dieſer Sachlage geſtaltet ſich der Ausblick in
die innerpolitiſche Zukunft Ungarus erfreulicher als ſeit gerau-
mer Zeit der Fall geweſen. Auf oppoſitioneller Seite iſt un-
verkennbar das Beſtreben hervorgetreten, in ein konzilianteres
Verhältniß zu der Regierung zu gelangen, ein Beſtreben, welches
auf die Heranbildung geſunderer parlamentariſcher Zuſtände
nicht ohne wohlthätigen Einfluß bleiben dürfte.

Die Situaton der Franzoſen in Dahomehſcheint ungeochtet der gläuzenden Waffenerfolge General Dodds
und der Einnahme der Landeshauptſtadt, doch noch keineswegs
über alle Geſahren erhaben zu ſein. Am wenigſten ſcheint
General Dodds ſelber, der offenbar ein tüchtiger Fübrer iſt,
ſich in trügeriſche Sicherheit wiegen zu wollen. Er hat im
Gegentheil ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß die Flucht
Behanzins den Franzoſen die Pflicht verdoppelter Wachſamkeit
auferlege. Daraus, daß der Widerſtand der Dahomeher im
offeen Felde beſiegt worden iſt folgt keineswegs, daß die
Kriegsluſt derſelben nun endgiltig erſchöpft ſei. Jedenfalls kann
man es nicht wohl als ein Symptom beſonderer Fyiedfertigkeit
der Bevölkerung deuten, daß ſie en masse ihrem flüchtigen Kö-
nige gefolgt iſt. Ob ſie ſich den gebirgigen Landestheilen im
Oſten zugewendet, oder die Grenze der der deutſchen Beſitzungen
überſchritten haben, welch letzterer Alternative die Franzoſen zu-
zuneigen ſcheinen, iſt noch nicht aufgeklärt. Wenn aber Behonzin
in der That den deutſchen Schutz angerufen haben ſollte, wie
der Pariſer „Figaro“ in Erfahrung gebracht baben will,
ſo müßte davon doch dieſſeits auch ſchon eiwas verlautbart ſein.
Das glückliche Entkommen des Negerkönigs iſt den Franzoſen
ſehr unliebſam. Behanzins Perſönlichkeit ſcheint ihnen zu im-
poniren. Sein hartnäckiger Widerſtand gegen die franzöſiſchen
Waffen läßt ihnen den Mann vielleicht bedeutender erſcheinen
als er iſt. Beſonderer Nachdruck wird auf die Thatſache gelegt,
daß es Bebanzin gelang, den größten Theil ſeines Schatzes zu
retten. Jn deſſen Beſitz und außerdem getragen von der fana-
tiſchen Verehrung ſeines Volkes, erſcheint Behanzin den Fran-
zoſen auch jetzt noch als ein keineswegs zu verachtender Geguner,
von dem man ſich der Entfeſſelung eines Guerrillakrieges wohl
verſehen könne. Einem ſolchen vorzubeugen iſt der weitere
Operationsplan General Dodds auch angenſcheinlich angelegt.
Es ſollen nach Abomeh und einigen anderen ſtrategiſch wichtigen
Punkten ſtändige Beſaßtzungen gelegt und dieſe Punkte unter ſich
und mit der Küſte durch für militäriſche Zwecke brauchbare
Straßen verbunden und ſo eine Poſition er werden, welche
es den Franzoſen ermöglicht, ohne eigentliche furmelle Annexion
a daſelbſt doch ihre poſitiſche Herrſchaft dauerud zu be
gründen.

Die FreitagsSitzung des Reichstags.
[Die Etat-Debatt e.]

Jn der geſtrig. Fortſetzung der Etais- Debatte des Reichs
tags gab der Abg. von Koscielski eine ſehr verklauſulirte
und abwarteude Erklärung über die Stellung der politiſchen
Fraktion zur Militär-Vorlage ab. Er ſprach von der Mißſtim
mung über die allgemeine wirthſchaftliche Lage, die zu größter
Sparſamkeit zwinge. Trotzdem meinte er, namentlich den For
derungen des Marineetats näher treten zu örer Wenn der
polniſchen Fraktion die eben des guten Willens, welchene dabe, ſehr erſchwert werde, ſo lege das hauptſächlich an der

eindſeligkeit, welche namentlich die Preſſe gegen ſie au den
ag lege. Beſonders lebhaft beſchwerte er ſich über die auſ

des Fürſten Bismarck, daß die Polen zum mit Rußland
ſchürken. Die, Polen würden wenn die Stunde ſchlage, ihre
Schuldioket ihun, aber die Stunde werde ohne ihr
Zuthun. Abg. Haußzmanu (Volkspartei) vertheidigte die au
wärtige Politik der Regieru v die ihr gemachten Vorwürfe, beklagte aber ieldheet g, daß man von der auswärtigen

olitit eigeutlich uichts wiſſe. Er tadelte, daß ein Programm

der Regierung für die Coloniolpolitik noch iinnier nicht vorl'eg
Jn dem Auswanderungsgeſetz erblickte er den Typus einer Po
lizeiwirthſchaft, die er ſcharf verurtheilte. Der Militär Vor
lage trat er mit einer Schilderung der wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe und der Finanzzuſtände der Einzelſtaaten entgegen.
Sehr eingehend nahm er die freiſinnige Partei gegen die Vor-
würfe des Reichskanzlers in Schutz. Die Militär Vorlage
könne nur bewilligt werden mit zweijähriger Dienſtzeit
im Rabmen der bisherigen Präſenzziffer, oder der Reichstag
müſſe aufgelöſt werden Der letzteren Möglichkeit ſah der Redner
mit großen Hoffnungen entgegen. Reichskanzler Graf Caprivi
hielt ſeine Behaupinng von der ungenügenden militäriſchen
Sachkenntniß des Abg. Richter aufrecht. Gegenüber der An
deutung, daß die Millärvorlage der Sozialdemokratie zu Gute
komme, ſprach er vielmehr die Anſicht aus, daß die Vorlage
mit ihrem Ziel einer gerechteren Vertbeilung der Laſten die
Agitationsmittel der Sozialdemokratie einſchräuken werde.
Abg. v. Schalſcha (Ctr.) lehnte das Eingehen auf die Militär
vorlage ab, betonte dafür die berechtigten Klagen der Land
wirthſchaft und wies nach, daß bei deren üblen Lage der
Bimetallismus als beſtes und ſicherſtes Heilmittel zu empfehlen
ſei. Abg. Rickert kritiſirte zunächſt eingehend den Marineetat.
Dann ertheilte er, im Gegenſatze zu der geſtrigen Bemerkung
des Abg. Buhl, der auswärtigen Politik des Reichskanzlers einenlſchiedenes Vertrauensvotum
gegen den Fürſten Vismarck, deſſen Namen er allerdings nicht
nannte. Je weniger der Redner aber zu Angriffen gegen den
Grafen Caprivi Neigung zu haben erklärte, um ſo mehr be
dauerte er die Angriffe deſſelben auf die freiſinnige Partei,
welche er dann ausführlich zu widerlegen ſuchte. Was die gegen
wärtige Militärvorlage angebe, ſo würde die freiſinnige Partei zu
den Opfern, welche die Durchführung der 2jähr. Dienſtzeit mit der
bisherigen Präſenzziffer erbeiſchen würde, bereit geweſen ſein.
Wie die Vorlage aber beſchaffen ſei, könne ſie nur abgelehnt
werden. Nach einem Excurſe auf das Gebiet des Antiſemitismus
vertheidigte der Redner die Handelsverträge und ſpendete der
Handelspolitik der gegenwärtigen Regierung begeiſtertes Lob.
Nach einer ſcharfen Verurtheilung des VBierſteuerprojects ſchloß
er mit der nochmaligen Verſicherung an den Reichskanzler, darſeine Partei ihn perſönlich nicht angreife, und daß ſie alle Vor-

lagen ſachlich prüfe. Graf Caprivi ſprach dem Vorredner da
für ſeinen Dank aus, nahm aber den Bundesrath und das
Reichsſchatzamt gegen ſeine Vorwürfe in Schutz. Er gebe die
Hoffnung nicht auf, daß Rickert für die Militärvorlage noch zu
gewinnen ſein werde. Er proleſtirte gegen die Behanptung. daß
er die wirthſchaftliche Lage des Landes nicht beachte. Ueber die
Stimmung des Volkes betreffs der Militärvorlage erklärte
der Kanzler ſich nicht zu täuſchen, aber er gab der
Ueberzeugung Ausdruck, daß dieſe Stimmung ſich ändern
werde, wenn erſt das Volk die Bedeutung der zweijähri en
Dienſtzeit und der Schonung der älteren Jahrgänge voll be-
griffen habe. Nach dieſer Rede des Abg. v. Münch nahm aucb
noch Abg. Bebel das Wort, um zunächſt zu beſtreiten, dv
das Argument von der Schonung der älteren Jahrgänge, welche
in Wahrheit gar nicht eintreten werde, im Volke die unbeſtim
mende Wirkung haben würde. Der ganze neue Kurs komme
lediglich der Sozialdemokratie zu gule. Gegenüber dem Abg.
v. Frege ereiſerte er ſich über deſſen Ausſpruch, das Gros der
Anhänger der Sozialdemokratie ſeien grüne Jungen. Jm wei
teren Verlaufe rief ein die religiöſen Gefüble
verletzender Ausſpruch einen ſolchen Ent-
rüſtungsſturm hervor, daß der Präſident den
Redner zur Ordung rief. Jm übrigen trug letzterer
lediglich die bekannten ſozialdemokratiſchen Theorien vor. Dann
wurde die Debatte geſchloſſen. Nächſte Sitzung Sonnabeno
12 Uhr. (Geſetz über den Jnvalidenfonds und
„Lex Heinze“.) Der Debatienbericht befindet ſich in dieſer
Morgenausgabe.

Dentſcher Reichstag.
7. Sitzung am 2. Dezember 1892.

Die Anträge auf Einſtellung der Strafverfahren gegen die
Reichstagsabgg. Geyer und Schmidt (Sozd.) ſowie Werner
(Antiſemit) werden debattelos angenommen.

fete“ erſte Berathung des Reichshaushaltsetats wird fort
geſetzt.

Abg. v. Koscielski (Pole): Er vertrete mit ſeinen
Freunden die ärmſten Landestheile und die ärmſte Bevölkerung
deshalb müſſe ſtrenge Sparſamkeit ihre Richtſchnur ſein, ins-
beſondere auch den militäriſchen Forderungen ſowie denen der
Marine gegenüber. Er verkenne jedoch nicht die Bedeutung der
Militärvorlage und er ſowohl wie ſeine Landsleute brächten
nach wie vor der Marine reges Intereſſe entgegen. Redner
proteſtirt ſodann gegen die vorjährige Behauptung des Fürſten
Bismarck, die Polen wollten einen Krieg zur Zertrümmerung
Preußens, ebenſo aber guch gegen die von, einem Leipziger
Reporter“ übermittelte Behauptung Bismarcks, die Polen er
ſtrebten den Kue zur Vernichtung Rußlands. Abgeſehen da
von, daß die Polen in der Heraufbeſchwörung eines Krieges
und ſeiner Greuel einen Frevel erblickten, komme doch in Be
tracht, daß ein Krieg mit Rußland für die Polen ein Bruder-

ſein würde. Er bitte, die Polen doch ſo zu nehmen wie
i

J

ſie ſich ſelbſt gäben.
bz. Haußmann (Volkspart.) nimmt die heutige Aus

wärtige Politik in Schutz. Dieſelbe werde ſehr korrekt ind in
concilianteren Formen als ſrüher geleitet. Leider werde die Volks
vertretung unr über die Beziehungen mit afrikaniſchen Häupt
lingen, nicht aber über die mit den europäiſchen Mächten durch
Weißbücher informirt. Redner bekämpft dann die Colonial
politik und das neue Auswanderungsgeſetz und gebt dann zur
Militärvorlage über. Wenn die Regierung einfach die zwei
jährige Dienſtzeit und die dadurch bedingte Ergänzung der Frie
denspräſenz vorgeſchlagen hätte ſo würde, ſie eine volkstümliche
Vorlage gemacht und im Jntereſſe der Sicherung des Friedens
ein glänzendes Beiſpiel gegeben haben. Bei der jetzigen wirth
ſchaftlichen Lage ſei die Militärvorlage unannehmbar. Der
Reichskanzler habe geſagt die Militär-Straf- Prozeß ordnung
werde im Schooße der Militärverwaltung erwogen; nun, er
fürchte, daß dieſer Schooß ein unfruchtbarer ſein werde. Werde
die Militärvorlage angeuommen, ſo werde ſich der Unmuth der
Bevölkerung auf das Höchſte ſteigern. Redner ſchließt mit der
Hoffnung, im 20. Jahrhundert werde nicht mehr mit r
Mitteln der Politik regiert werden, wie heute. (Beiſall links)

Reichskanzler Graf Caprivi verſichert einer Aeuherunt
Hanßmanns gegenüber, er habe auch dieſe Militärvorlage a
ihre Wirkung gegenüber der Sozialdemokratie augeſehen. J
dem dieſelbe ſich in der Richtung der Gleichheit Aller vor dem
Geſeh und der gleichmäßigen Vertbeilung der Laſten bewege, ei
ſie wohl dazu angethan, der ſozialdemokratiſchen Agitation Ab
bruch zu thun. (Beiſall).

Abg. v. Schalſcha (Ctr.) führt aus: Die von mebreren
Reduern beklagte Arbeitsloſigkeit beſteht nur in den Städlen und
den Jnduſlriebezirken auſ dem Lande herrſche Arbeitermangel un
die Land wirthſchaft leide darunker. Dieſer Zuſtand ſei die Folge
der zügelloſen Freizügigkeit und der zügelloſen Konkurrenz, wö.
durch zug die Züchtung der Millionäre gefordert werde.
Leider ſei nicht eimngl die ſo nothwendige Abänderung des Unter
ſtützungswohnſitz-Geſehes in Ausſicht genommen. Die H.ndels-
verträge hätten der Jndnuſtrie keinen Vortheil, der Laudirirtb-
ſchaft aber Nachtheil gebracht. Auch durch die ueue Militärvor-
lage ſolle die Landwirthſchaft mehr bluten, bluten in Spiſitus,
in Bier, und in Menſchen, denn der Haupterſatz komme vom
Lande. Gründlich zu hellen ſei der Landwirthſchaft nur durck
eine Aenderung unſerer Währnvgsverhältuiſſe, weshalb zu wün
ſchen ſei, daß die deutſchen Verlireter in Brüſſel mit beſtimmten
bierau wir Anweiſungen verſehen würden. (Veifall.)

Abg. Rickert rſ.) fordert die Polen auf, ſich mit den
Freiſinnigen zur r des S duszones zu verbinden ſie
würden dann auch bei den Wahlen von den Freiſinnigen unter
ſtützt werden. Die Finanzlage verſchlechtere ſich immer mehr
und mehr. Srnder oüte ein Ueberſchutz der Ueberweiſungen
über die Matricularbeiträge von 50 Millionen die Noum ſein,
et verſchwinde der Uederſchuß ganz. Der Marineclat werde

eutlich weitgehende Streichungen erfahren. Ju Van von
iffen werde et ohne jede Metbode und überhaſtet vorge
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gärtige Politik ſeit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck ſich
n ſchlechtert habe: das Gegentheil ſei der Fall. Von den Frei-
ngen denke Niemand daran, dem Reichskanzler Grafen Ca
n herſönlich ſein Aint zu erſchweren. obgleich er anderer

Wltiſcher Richtung ſei. Es babe deshalb flir den Reichskanzler
Anlaß zu Angriffen auf die freiſinnige Partei vorgelegen.
r ſeien die Freiſinnigen zur Bewilligung des letzten Mannesd des leblen Groſchens bereit geweſen. Nur über die

Huuer der Bewilligung habe eine Differenz beſtanden.
überraſchend geweſen, daß deshalb Fürſt Bis-

Irck den Reichstag auſſöſte; der jetzige Herr Reichs-
ler werde dieſem Beiſpiele, daß ſei er überzeugt, nie
en. Für die neue Militärvorlage könnten ſeine Freunde
ſcet ſüimmen. Solche weil gehende Pläne müßten Zeit zur Reife

Zaben, ſie müßten erſt verdaut werden. Mit indirekten Steuern
Zine man auch nicht weiter gehen. Die Konſervativen bielten
ellerdings an den indirekten Steuern feſt. Jn der konſe vativen
Partei, die jetzt glücklich auf dem Standpunkte Ahlwardis ange-
Kemmen ſei, berrſchten jetzt die Stöcker und Hammerſtein, und
doch verdankten die Konſervativen ihr politiſches Programm dem
getauften Juden Friedrich Stabl. Redner ſchließt die freiſinnige
Partei werde lediglich aus ſachlichen Gründen und in Vertretung
der wirthſchaftlichen Jntereſſen der Bevölkerung die Militär
vorlage in dem vorgeſchlagenen Umfange nicht bewilligen.

Reichskanzler Graf Caprivi weiſt einige Angriffe Rickerts
auf den Bundesrath und auf das Reichsſchaßamt zurück. Das
Serdyſche Projekt ſei viel weiter gegongen als die neue Militär
vorlage, die für jenes geltenden Motive könne man daher auch
nicht obne weiteres für dieſe heranzieben. Rickert habe darauf
perwieſen, daß das Ergebniß der Keblbeimer Wahl mit der Ab-
neigung der Wähler vor der Militärvorlage begründet worden
ſei. Damals aber ſei die Militärvorlage noch nicht bekannt ge
weſen, daß die Vorlage die 2jährige Dienſtzeit und die Frei-
laſſung älterer und verbeiratheker Leute bezweckt, ſie würden
wobl nicht ablehnend Stellung dazu genommen haben.

Abg. v. Müuch (Demokr.) bekämpft die Militärvorlage aus
wirtbſchaſtlichen und militäriſchen Gründen.

Abg- Bebel (Soz.) Jn dem Augenblicke, da es zum Kriege
komime, würde die Armee bis auf den letzten Mann ſofort ein
gezogen die älteren und verheirathelen Leute würden ſicher
wicht zu vauſß gelaſſen. Wolle der Reichskanzler den Reichstag
anftöſen, ſo könne er nur fagen: „Will der Herr Graf ein Tänz-
Jein machen wir, ſind bereit.“ Dr. v. Frege habe die ſozial
demokratiſche Partei als eine Partei von „grünen Jungen“ be-
zeichnet; dieſe Partei habe aber bei den letzten Wahlen die
größte Stimmenzahl auf ſich vereinigt. Die „arünen Jungen
würden Herrn v. Frege noch an's Bein laufen. Dr. v. Frege
konnte es nicht laſſen, die Religion mit heranzuziehen. Wir
wiſſen ja, daß (zur Rechten) Jhre Dreicinigkeit: Thron, Alkar
und Geldſack, iſt. (Eutrüſtete Zurufe rechts).

Präſident v. Levetzow ertheilt Bebel den Ordnungsruf.
Abg. Bebel; Jch hätte nur gewünſcht daß geſtern auch

Pr. v. Frege zur Ordnung gerufen worden wäre. gäs
Präſident v. Levetzow verbittet ſich eine ſolche Kritik.
Abg. Bebel fährt fort: Der Arbeitermangel auf dem Lande

ſei die Folge der ſchlechten Bezahlung und ſchlechten Behandlung
der ländlichen Arbeiter, beſonders im Oſten. Das ganze hentige
Wirthſchaftsſyſtein gehe ſeinen unvermeidlichen Untergange, dem
Kladderadatſch entgegen.

Hierauf, wird die Berathung geſchloſſen und der Etat
größtentheils der Budgetkommiſſion überwieſen. Sonnabend
i2 Uhr: Novelle zum Jnvalidenfondsgeſetz, lex Heinze-

Zur Lage in Frankreich.
Paris, 2. Dezember.

Die Miſſion Briſſons ſcheiterte insbeſon
dere daran, daß Périer und Bourgeois darauf beharrten,
guf dem Boden der ſtrikten Legalität zu bleiben und zu keinerlei
Verwirrung der Gewalten die Hand zu bieten Bourgeois ver
langte außerdem, daß Walerßt und Ribot ihre Portefeuilles
bebolten ſollten. Périer konferirte Nachmittags mit mehreren der
zurücktretenden Miniſter, namentlich mit Ribot.

Der Generalprokurator richtete an die Panama-
Unterſuchnngskommiſſion ein Schreiben, in welchem er rieth, die
Beſchlagnahme der Checks des Hauſes Thierré auf adminiſtra-
tivem Wege durch den Polizeipräfekten vornehmen zu laſſen
and nicht durch dos Gericht, da letzteres Vorgehen zu zeit
ranbend wäre.

Der unter dem Verdachte der Spionage
verhaftete Galizier Lusking erklärte, die bei ihm
vorgefundenen Karten und Pläne bätten ihm lediglich für die
von ihm verfaßten oder vorbereiteten militäriſchen Schriften ge-
dient. Lusking iſt der Verfaſſer der polniſchen Brochüre „die
nächſte große Armee

Der Journgliſt, welcher in der „Libre Parole“ die
Artikel mit der Ueberſchrift „Die Geheimniſſe der Panama-
Affoire“ veröffentlicht bat, verſichere bei ſeiner Vernehmung
durch die Panama-Unterſuchungs-Kommiſſion, er ſei überzeugt,
daß die Pangma- Geſellſchaft ſelbſt die gegenwärtige Bewegnng
augeſtiftet habe. Jm Jahre 1886 habe er ſelbſt, damals noch
Beamter der Gefellſchaft, von derſelben den Auftrag erhalten.
einigen Deputirten Geldſummen anzubieten, damit ſie für das
Emmiſſions- Projekt der Geſellſchaft ſtimmten. Allein von den
Deputirten ſei keiner ſeiner Aufforderung nachgekommen

Die Panama-Unterſuchungs- Kommiſſion
vernahm heute den Deputirten Salis, der ſeiner Zeit Mitglied
der Kommiſſion war, welche im Jahre 1888 das Projekt der
Panama-Loos- Obligationen zu prüfen hatte. Salis erklärte,
ſechs Mitglieder der Kommiſſion hätten von ibrem Bureau einen
formellen Auftrag erhalten gegen das Projekt zu ſtimmen;
fünf hätten ſich ſofort für daſſelbe erklärt. Indeſſen ſei es au-

We worden, weil ein Mitglied, Sansleroy, obwohl als
eqner des Projektes gewählt, doch für daſſelbe ſtimmte. Sans-

leroy habe, über ſeine Abſtimmung befragt, erklärt, daß er bei
re Votum den Bitten ſeiner Wähler nachgegeben habe.

ierauf wurde Chantagrel, der gleichfalls im Jahre 1888 Mit-lied der Panama Kommiſſion war, vernommen. Chantagrel
agle aus, es ſeien ihm, damit er für das Projekt ſtimme, von
einem Beamten der Panama- Geſellſchaft nach und nach 100 000,
ſodann 200 000 und ſchließlich 500 000 Fres. geboten worden.

Politiſche Rundſchaun im Auslande-
Oeſterreich Ungarn. Wien, 2. Deſember. (Eig Drabt

bericht) Die Abſtimmung über den Dispoſitions-
fonds im Abgeordnetenhauſe hatte ein überraſchendes
Ergebniß. Noch eine Stunde vor der Abſtimmung glaubte man
ſelbſt auf Seiten der Linken, die Annahme des Fonds werde
mit fünf oder ſechs Stimmen erfolgen. Thatſächlich erfolgte aber
die Ablehnung mit einer Mehrheit von 21 Stimmen. Dieſes
Ergebniß wurde herbeigefübrt durch das Feblen vieler klerikalen
Kroaten, des Hobenwartklubs, während die Linke, die deutſche
Netionalportei und die Jungczech n faſt vollzählig gegen den
Je ſtimmten. Aus der der Abſtimmung vorausgegangenen

eſprechung iſt eine Erklärung des Obmanns des Volenklubs
Lervorzubeben, daß ſeine Partei im Dreibund den alleinigen
Schutz der Völker Oeſterreichs gegen Rußland erblicke. Gegen
über Pleuer erklärte ebenfo wie Jaworseki auch Hobenwart, daß
er in der jüngſten Rede des Grafen Taaffe keinen Grund zu

iner Unzufriedenheit ouf Seiten der Linken erblicken könne und
aß die letztere auch keinen Anlaß babe, ſich über die Regierung

zu beklagen. re Taaffe verlas ſeine kurze Erklärung, welche,
ie vorauszuſehen war, für die Linke ſehr eutgegenkommend

lautete, aber die erwarteie Wirkung nicht bervorbrachte. Plener
erwiderte, daß die Erfahrungen der letzten ſiebenviertel Jahre
leiner Partei den geringen Werth ſolcher ſchön und vatriotiſch
klingenden Worte bewieſen hätten. Die x des Jnbalts der
Vegiernngserklätung laſſe zudein vie ene rege zu.

as Verlrauen in ſolche Erklärungen ſei durch ihre aroße Zabl
und ihre Nichteinbaltung außerordentlich geſunken. Darum müſſe
die deniſchliberale Partei auf ihrem ablehnenden Votum be
barren. Der Antiſemit Pattai gab Nainens der Chriſtlichſoziolen
die Erklärung ab, daß dieſe für den Dispoſitionsfonds ſtimmen
würden, um die Poſitton der Liberalen nicht zu ſtärken und
bauptſächlich deshalb weil die Liberalen in Ungarn jeßt die

bervor, da man nach Gewinnung der Chriſtlichfozialen ſicher arf f
eine Mebrheit gerechnet hatte.

Belgien [Münz- Conferenz in Brüſſel Der Be-richt der Commiſſion zu Prüfung der Rothſchild'ſchen Vor
ſchläge betont, da die Vorſchläge von ſehr großem Jnutereſſe
waren und verdienten, von der Commiſſion erwogen zu werden.
Von den Mitgliedern der Commiſſion, die aufgefordert wurden,
zu erklären, ob ſie geneigt ſeien, die Annahme der Vorſchläge
ihren Regierungen zu empfehlen, antworteten 6 zuſtimmend 7
ablehnend. Die Lewy'ſchen Vorſchläge, die Goldſtücke unter
20 Fres. und die Banknoten unter 100 Fres. allmälig zurück-
zuziehen, wurden faſt einſtimmig angenommen. Die Vertreter
der der lateiniſchen Münzconvention angehörenden Staaten be-
ſchloſſen, die Commiſſionsberichte zu prüfen.

Rußland. Ein Eig. Drahtbericht aus St. Peters
burg bringt uns nachfolgende überaus bemerkenswerthe
Meldung: Der Zar empfing in langer Audienz
den Fürſten Meſchtſchersky, den Leiter des
„„Graſchdanin“. Die Audienz ruft um ſo größeres
Aufſehen hervor, als der „Graſchdanin“ dieſer
Tage wieder einen Artikel gegen das Bündniß
Rußlands auf Frankreich veröffentlichte.
Vom Vatikan. Daley Chronicle meldet, der Papſt bereite

eine Encyclica vorbehnfs Einladung der griechi-
ſchen Kircheſich mit der römiſchen wieder zu ver-
einigen. Damit der Zar durch die Enchyclica nicht verſtimmt
werde, ließ ihn der Papſt durch den Großfürſten Sergius im
Voraus informiren. Der Papſt habe außerdem auch mit dem
Grotzfürſten davon geſprochen, daß eine allgemeine Ab
rüſtung ſehr wünſchen swerth ſei.
Spanien Madrid, 3. Dez. (Eig. Drabtbericht.) Der
ſpaniſche Miniſter des Aeußern er von Tetuan, erklärte
im Zoll-Ausſchuß der Cortes, die deutſch ſpaniſchen Handels
vertrags Verhandlungen nehmen einen günſtigen Verlauf und
der Abſchluß eines Vertrages ſei geſichert.

Aus Nah und Feru.
Die e eben im PanamaSkandal-(Vergl. „Politiſche Wochenſchau“ in der Abendausgabe.)

Paris, 3. Dez. Eigener Drahtbericht. „Libre
Parole veröffentlicht die Liſte der Zeitungen, die Be
ſtechungsgelder von der Panamageſellſchaft angenommen
haben ſollen. An der Spitze ſteht der „Figaro“ mit
500 000 Fres. ſodann kommen „Petit Journal“ mit
300000, Freycinet ſeither eingegangenes Blatt M
mit 240000, „Radical“ mit 100000, „Matin“, „Evéne-
ment“ und „Journal des Débats“ je 50000 Fres.
Außerdem ſollen die Leiter aller dieſer Zeitungen ſtarke
Betheiligungen erhalten haben; einzelne Direktoren, ſowie
der Senator Hébrard vom „Temps“ erhielten über eine
Million. Das Blatt „Libre Parole“ verſpricht eine Fort
ſebung der Enthüllungen.

ſſen, 2. Dez. (Eigener Drahtbericht.) Prozeß
Fusangel. Der Termin in dem Prozeſſe der Eiſenbahn
verwaltung gegen den Redakteur die Angelegen-
heit der Stempelfälſchungen betreffend, wurde vor Eintritt
in We Verwaltung vertagt.

üſttich, 2. Dez. (Eigener Drahtbericht.) Jn Folge einerUnterredung einer Abordnung der Leere e mit der
Direktion der Kohlengrube in Horloz iſt ein Einvernehmen her
geſtellt worden. Die Delegirten gingen die Verpflichtung ein,
daß die Arbeit am Montag wieder aufgenom-
men würde
Die Abweſenheit des 18 jährigen PrinzenKarl von Bayern, des zweiten Sohnes des Prinzen Lid

wig, aus Münch n gab zu mehrfachen Anfragen und zu Beſorg-
niſſen Anlaß. Wie verlautet, hat der Prinz am Montag, den
28. November früh München verlaſſen: er dürſte auf eigene
Fauſt einen mehrtägigen Gebirgs-Ausflug unternommen haben.
Seine Abweſenheit giebt Veranlaſſung zu verſchiedenen Ge
rüchten. Der Prinz wurde übrigens geſtern von ſeinem Aus
flug zurückerwartet.

Eine Vasco de GamasFeier ſoll dem Columbus-
Feſte folgen. Wie uns aus Liſſabon gemeldet wird, hat die dor
tige Geographiſche Geſellſchaft unter zzuſtimmung der portugie-
ſiſchen Regierung einen aus Abgeordneten und bohen Staats
benmten beſtehenden Ausſchuß ernannt, welcher für das Jahr
1897 ein großartiges Feſt zur Erinnerung au die Entdeckung
Jndiens durch Vasco de Gama vorbereiken ſoll. Zur Theil
vwahme an der Feier wird man alle Staaten Europas und
Amerikas laden vor Allem aber wünſchen die Portugieſen der
Mitwelt wieder einmal vor Augen zu ſühren, daß ſie die älteſten
und rechtmäßigſten Beſitzauſprüche auf Indien haben, derewſie
ſich leider durch die verſchiedenen Freundſchaftsverträge mit
England entäußert haben.“

Von der Lokomotive überfahren. Das königliche
Eiſenbahn-Betriebbamt Thorn macht bekannt. Am Dienstag
Vormittag gegen 11 Uhr näherte ſich dem ungefähr 2 Kilometer
öſtlich von Garnfee belegenen Ueberwege das Fuhrwerk des
Beſihers Schwürtz aus Rundewieſe, als vom Garnſee eine leere
Maſchine ebenfalls nach dieſem Ueberweg fuhr. Der Lokomotiv-

führer gab das Läute- und ſogar auch Pfeifenſignale ab, ver
langſomte außerdem ſeine Fahrt durch Anziehen der Bremſe ſo,
daß er vor dem Ueberweg hätte zum Halten kommen können.
Das Fuhrwerk hielt bereits, als die Maſchine näher kam,
fuhr jedoch unmittelbar vor derſelben plötzlich und gonz
unerwartet an und gelangte ſo vor die Maſchine, wurde von
derſelben gefaßt und zertrümmert. Beide Pferde wurden ge
tödtet, beide Jnſaſſen, der Beſitzer und ſeine Frau, am Kopfe
verletzt.Großes Aufſehen erregt in Mailand die
Ermordung des Oberſtaatsanwalts Ballerini.Vor einem Jahre etwa wurde Ballerini während einer Gericbts?
ſitzung vom Schlaze getroffen, der eine Lähmung der linken
Körperhälfte herbeifübrie. Den traurigen Zuſtand des Kranken,
der in Folge des Schlaganfalls auch geiſtig etwas geſchwächt
war, bennßte ſeine zahlreiche Dienerſchaft, um ihn in der aus
giebigſten Weiſe zu beſtehlen und zu betrügen, ſo daß Ballerini
ſich ſchließlich genöthigt ſah, ſich freiwillig in die Privatheil-
anſtalt des Dr. Dufour auf nehmen zu laſſen. Hier wurde er
am Abend des 25. November von dem ihm zur perſönlichen
Dienſtleiſtung beigegebenen Krankenwärter Tombini, den er ſo
gar in ſeinem vor einiger Zeit aufgeſetzten Teſtament reichlich
bedacht ö ſoll, in der grauſamſten Weiſe erdroſſelt. Tom-
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bini dürſte es auf die Beraubung ſeines Opfers abgeſehen haben,
bei dem er große Baarmittel vermuthete.

Cholerabericht. Peſt, 2. Dez. Eigener Drahtbericht.
Von geſtern Abend 6 Uhr bis heute Abend 6 Uhr iſt bier eine
Perſon an Cholera erkrankt und eine geſtorben.

Halliſche Lokalnachrichten vom 3. Dezember.
Der Nachdruck unſerer Original Sorre vondenzen iſt nur mit deutlicher Quelleu

aangabe geſtattet.
d. Die ſtädtiſche Finanzkommiſſion beſchloß in Ueber

einſtimmung mit dem Magiſtrate, von der neuen 7-Millioneu-
Anleihe zunächſt 3 illionen Mark zu begeben und
dafür den Zinsfuß von 55 Prozent zu wählen. Eine Reibe
von Bankfirmen ſollen zu Offerten um Uebernahme aufge
ſordert werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Oxiginel o n iß nur mit deutlicher Ouellenanga

itz, 2. Dez. euer.) Geſtern früh z Uhr wurdeng. d Kein et p z er2 e a ieet a e Die Hintergebände ſind W
uer auf den

ſonſt hätle bei den örtlichen Verhältniſſen das Feuer leicht
größeren Umfang annehmen können. Ueber die Entſtehung des
Feuers läßt ſich Beſtimmtkes noch nicht feſtſtellen.

8 Erfurt, 2. Dezember. (Feuer). Der ſchon telegrashiſch
gemeldete Brand der hieſigen Hanſſpinnerei und Bindfaden-
fabtik von J. C. Groß bat das ganze Etabliſſement vernichtet.
Wertbvolle Spinnmaſchinen, die geſammte Betriebsanlage und
ungeheure Vorräthe an Rohmaterial und fertiger Waare wur-
den, bis auf wenige Reſte vernichtet. Die Veſitzer ſind bei
Aachen München verſichert, doch iſt der Schaden beſonders der
langandauernden Betriebsunterbrechung wegen ein ſehr bedeu-
tender. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt: die
Erhaltung der angrenzenden, meiſt leicht gebauten Häuſerreihen
gelang trotz des herrſchenden Sturmes. Die zerſtörte Fabrik
wird ans baupolizeilichen Rückſichten an der alten Stelle nicht
wieder aufgebaut werden.

S Zörbig, 2. Dezember. (Verbaftung.) Der Jnhaber
einer hieſigen Papier- und Dachpappenfabrik iſt wegen Theil-nahme an ortgeſebten Wechſelfälſchungen in Magde-
burg verbaftet worden. Es wurden ſog. Kundenwechſel in
großer Menge ausgeſtellt. Ueber den Umfang der Fälſchungen
läßt ſich vorläufig noch nichls Beſtimmtes miltheilen.

S Stendal, 2. Dez. (Freie Vereinigung der all
märkiſchen land wirtbſchaftlichen Vereine Die
Vertreter der landwirthſchaftlichen Vereine imKreiſe Stend al und die der Vereine zu Gardelegen,
Oſterburg, Seehauſen und Arendſee waren vor-
geſtern in e Sitzung mit den Mitgliedern des
hieſigen Vereins im „Adler“ verſammelt, um über die Bildung
einer Art freier Vereinigung der altmärkiſchen landwirthſchaft-
lichen Vereine die Meinungen auszutauſchen. Jn dem einleiten
den Bericht betonte, nach dem Alim. Jnt. Bl., der Vorſitzende,
Landrath v. Bismarck-Brieſt. daß es im Jntereſſe der Land
wirtbſchaſt läge, wenn die Vereine ſich zu gemeinſamer Arbeit
enger zuſammienſchlöſſen: keinenfalls aber ſolle damit eine Los
trennnng von dem Centralverein beabſichtigt werden. Anzu-
ſtreben wäre auch, daß die noch nicht mit dem Centralverein
verbundenen Vereine ſich dieſem ſelbſt oder einem größeren
Kreisverein als Zweig angliederten. Als Zweck der neuen Ver
einigung darf auf Grund der Beſprechung des Gegenſtandes zu
nächſt die gemeinſchaftliche Vertretung der Jntereſſen der alt
märkiſchen Landwirthe im Centralverein angeſehen werden. Die
Vereinigung ſoll ſich über die für die Centralvereinsſitzungen zu
ſtellenden Anträge ſchlüſſig werden und zu von anderer Seite
eingebrachten Stellung nehmen. Erſteres muß aber möglichſt
zeitig vor Feſtſtellung der Tagesordunng, letzteres kann erſt, nach
dem dieſe vorliegt, geſcheben. Die altmärkiſche Vereinigung
wird alſo zu zwei verſchiedenen Zeiten in Thätigkeit treten
müſſen. Ueber zu ſtellende Anträge will man ſich in einer aus
den Vorſtänden beſtehenden Delegiretenſitzung und über die fer-
tige Tagesordnung in einer allgemeinen Verſammlung äußern:
jene wird vielleicht im September, dieſe wie bisher Ende No
vember ſtattzufinden haben. Ueber den Ort der jedesmaligen
Hauptverſammlung wird man ſich von Fall zu Frau entſbließen.
Die Verſammlung ſtimmte zum. Schluß im Allgemeinen der
Bildung einer altmärkiſchen Vereinigung zu und ermächtigte den
Vorſitzenden, die nächſte Verſammlung nochmals nach Stendal
einzuberufen. Aus den Berathungen ſind noch erwähnenswerth
die Klagen der Vertreter aus dem Oſterburger Kreiſe über die
ſtrenge Wahl und die niedrige Preisſtellung bei den Remwonke-
verkäufen. Die Beſchwerden über die Praxis der Remonte-
Kommiſſion ſollen, wenn möglich, zur Sprache gebracht werden.
Ueber die Tuberkulin Jmpfungen, die Ausbreitung der Tuber-
kuloſe ſelbſt und über den Handel mit Schweinen im Umher-
ziehen wurden noch verſchiedene beachtenswerthe Winke gegeben.

9 Eilenburg, 2. Dezember. (Braunkohlenſchacht)
Auf dem am Tanchaer Wege gelegenen Feldplane des Gutsbe-
ſihers Meißner im naben Dorfe Pehritzſch iſt nach vor
hergegangenen Vohrungen auf Braunklohlen ein Schacht
angeſchlogen und feierlichſt auf den Namen „Maria-Grenz-
ſchacht' eingeweiht worden. Das Kohlenlager beträgt 3 h n
Tiefe und ſoll ſich über 67 preußiſche Morgen erſtrecken.

C] Nordhauſen, 2. Dezember. (Petition. Oxdens-
auszeichnüung.) Der Petition gegen die Bierſteuer,
welche von den heſigen Brauern an den Reichstog abgehen ſoll,
hat ſich auch der Verein der hieſigen Gaſtwirthe angeſchloſſen
Herry Stadtſekretär a. D. Laeger, welcher ſeit 1843 theils in
ſtädtiſchem Dienſt thätig geweſen, iſt vom Kaiſer der Kronen
orden 4. Kl. verliehen worden.

Dresden 2. Dezember. (Kaiſerbeſuch) Se. Majeſtät
der Kaiſer traf 4 Uhr Nachmittags an der Halteſtelle-
Streblen ein. König Albert, in der Uniform ſenespreußiſchen Dragoner-Regimentes, umaxmte und küßte wieder
holt den Kaifer, welcher die Uniform ſeines ſächſiſchen Grena
dier-Regimentes Nr. 101 trag Es waren noch anweſend das
Offizierkorvs dieſes Regiments, der preußiſche Geſandte Graf
Dönhoff die Prinzen Georg und Johann Georg im Salon der
Halteſtelle. Die Königin Carola, die Prinzeſſin Matbilde, die
Herzoginnen Adelbeid und Feodora von Schleswig-Holſtein,
ſowie Prinz Friedrich Auguſt und Gemablin empfingen den
Kaiſer in der königlichen Villa, wo um 5 Uhr Familientaſel
ſtattfand.
Tr Meiningen, 2. Dezember. (Eiſenbabnbau) Hin-

ſichtlich der beſtehenden Eiſenbahnpläne für das Herzog-
thum Meiningen bat die Regierung dem Landtage ge-
nane Mittheilung gegeben. Dont dem Entgegenkommen der
bayriſchen Regierung ſind mit dieſer, wie ſchon früher gemeldet,
Staatsverträge, bezüglich der Eiſenbahnen Rentwertshau
ſen-Römhild und Sonneberg-Stock heim abge-
ſchloſſen, ſo daß für erſtere der Beginn der Bauarbeiten un
mittelbar bevorſteht, während für letztere zunächſt noch einige
Verhandlungen mit der Werrabahn-Geſe ſchaft und den Rege-
rungen von Weimar und Koburg-Gotha zu erledigen ſind. Ueber
eine Eiſenbahn Probſtzella-Wallendorf haben die Ver
handlungen mit Preußen ergeben, daß der Bauauſwand ein ſo
hoher ſein würde, daß nur der Ban einer Schmalſpurhab,n
in Erörterung ſteht. Da dieſe Erörterung och nicht zum Ab
ſchluß gelangt, kann für jetzt eine entſprechende Vorlage dem
Landtage nicht unterbreitet werden.

Perſonalien.
Dem Amtsgerichtsrath a. D. Steinb ach zu Halle a. S.

per zu Lützen iſt der Rothe Adlerorden 4. Kl. verliehen
worden.

Der neuernannte Regierungs- Aſſeſſor Dr. Poth mann
iſt von Anfang Januar k. J. ab bis auf weiteres dem Land
rath des Kreiſes Niederung, Regierungsbezirk Gumbinxen, und
der neuernaunte Regierungs- Aſſeſſor Beccard von Aufa
Januar k. J. ab bis auf weiteres dem Landrath des Kr
a ans Regierungsbezirk Danzig zur Hilfeleiſtung zuget
vorden.

Börſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 3. Dezember 1892.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Ko. nettg.)
Weizen ruhig I feinſter märk. über NotizRauhweizen 145--152 Roggen flau, 132136. Gerße
Brau-, feſt 150-170, feinſte bis 178. Futter 125-140. Hafer ruhig,
146 152. Mais amerik. mixed 135 Donanmais 130--145. Raps

Rübſen Erbſen Victorig- 185-195. Kümmel
excl. Sack per 100 Ko. nekto Stärke incl. Faß von 100
Kilo Jnhalt ver 100 Kilo ſetto Hall. prima Weizen bei
knappen Voxräthen 40,00--41,00, abfallende Sorten billiger.
Maisſtärke für 100 Kg einſchl. Faß 37.,00- 38,00. h

(Preiſe per 100 Kilo netto.)
Linſen 30 Vohuen 16-17. Lupinen Kles

ſaaten Mohn, blau.Futterartitel ruhig. Futtermehl 13,50--1450. Roggen
kleie Weizenſchaglen lö Weggen

ne h alz Vi 77 PetrolenAb 14,50. Spiritus per 10000 Liter ſchwas Ko

mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe 51,50 mit 70 Mark vViſchehe einführen wollten und die öſterreichiſchen Liberalen J niedergebraunt; beim Pordergebäude konnte das Fenen en würden. Das Ergebniß der Abſtin mung De t beſchränkt we a ſich derxFief anf der en n u ber e ats. Bediente l geſtern e itee ind gegen Mitternocht ar abgabe 32,00 Mark, Rüben,
e

e
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nimiſter Dr. Miguel iſt, von einem leichten Anwohl-

3000 Arbeiter In das Streikgebiet iſt Militär abgeſandt 8 bie en. Die S woworden. gen rn S den n z
cher Uunterthan todtgeſchoſſen und ein Spanier- mexikaniſche Dollars r werden morgen ngch Europa verſchifft,

luglage, ſein in iuſh

und Wäürſelzücker ſehr ſtark in uns gen ſind.ſpätere Termine w a ne Veränderung er t
enNohzucker per 100 g. Craunkteduder incl.

F 33 cker I. ine über 98.5 v I.
Nach

plant, Unter der e große oft(GBergk: Politiſche Wochenſchau i gegenWenn 3. Wange Gegenber der den Wing,

der Papſt ſei vom Schlage etroffen und liege im

Neueſte Drahtberiche und Fernſprech
nachrichten.Berlin 3. Dezember. (Eigener Drabtbericht.) Der ging

ein beſallen und war daber verhindert, au der ge Maen Sieg Sterben, wird von vatikaniſcher erklärt, die un 5 ex Se excl. ar 60 2810üng der Steuer-Kommüſion Theil zu neben S heit des Papftes Fei eine wormale. 9 S Pproduct rei 00 70.Hadereleben, 3. Dezember. Eigener Hro h J Sofia 3. Dezember (Eigener Drahtbe r 400 Kilo bei Poſten ans erſte
Schwiebeck beſchloſſen 140 Vertreter der i r gari ein Gerücht, welchem der R H l. dö. ſein. excl. 4e die Gründiing eines allgemeinendänij W n die Abſicht einer Verfalſu e e Mlis o. mere Würrſelantker wehr 3. ar (Eig. Drah t t wird v t e biuz e ſi ren e e S 7 S n i„revier der öſterreich- ungariſchen ne n ſtreiken nahe n die Zeckmäßi keit n en 3 auszuſprechen. do. do inc *75 el.

ſtetreichnngariſch W beſabenden Falle würde die Sobranſe die Einberufung einer do. II incl. A. Far ielaſſe I excl. Tonne vbrompte Lea s 5,40 6i8.5, une II. excl. Tonne ſpätere Lieferüna 5.00 M 5.30 s
witß

London 3. Dezember. Dem Neuter Bureau wird. ben r. die. R da habe. u och keine
a Tanger vom 2. d. M. gemeldet: Geſtern wurden t s er intet e r i Drahtteri h. r halbe e
ei einer Streitigkeit zwiſchen 4 Europäern und York, S Tee

einer mairriſchen Poli izti-Patronille ein briti- Million Dollars her deure Silber und 180000 Mit der vorliegenden ummer gelandt eine ln

kelecſon Lög Wolle als
verwundet. Heute hielten die hier anweſenden Europäer

eine Verſammlung ab in der beſchloſſen wurde, die euro e lrichſtrpäiſchen Vertreter aufzufordern, von ihren Regieriigen die ur n 4 S ber Peachin unſerer werthenBildung eines internationalen PolizeiKorps zu erwirken. Halleſcher Zugerdericht, t e s
London, 2. Dezember. (Eig. Drahtber.) Wie uns aus Halle a. S. den 2. Dezember 1892,Kairo abermals beſtätigt wird, verſtärkten die Derwiſche ihre m des e nene er

Streitmacht in Dongola und entſandten Truppen, um den egyp Partien nicht nng die wöchentlichen Notirungen erzielen ger ne h
tiſchen Vorpoſten an den MuradBrunnen zwiſchen AbuHamed Erſt in den letzten Tagen würde die Kaufluſt reger und waren r Ja r t den rigen Intet, rn des Reg a
nnd Korosko anzugreifen. Dieſe Bewegung ſowie die deren v b Korn iiker vöhere Preiſe zu bedingen arg Be e n Be Wege

ö ma u o u ehman n r en idels e,gudauernde Beſetzüng von Anet, unweit Suakins, durch Naffinirter Sagen Auch in dieſer Woche blieb das ſtieg et Cheſredateur Anthony ron 9 e uhr, Redaltenr De
Osman Digma, werden als mögliche Anzeichen daſür gugebot von greifbarer Waare ein mäßi

ges, da die Raffinerien sh der einen auf 222 mil Abheſermgen auf e Abſchlüſſe beſonders in Kehtn e e l e e irre e

Leipzigerstrasse megpeigernernege103/104 103/10484part., I. u. II. Ein ge. 5 vare L w. II. Bigge-
Halle a. S. Pernsprecher 379.

In sämmtſichen Abtheilungen meines Geschäftshauses

Ia Ieieleretoſſe in Wolle und MHalb wolle
in reichhaltigster Auswahl. Solide Qualitäten in nur neuen Mustern, Robe schon zu 2,80, 8,00, 8,60, 4 Mark und eteigend,

in sohwarz, Weiss und in gehönen Farbensortimenten. Gatte und gemusterte Stoffe bei grbester Auswahl an nied
61 en Waaren rigsten noch alten Preisen, trotz Steigerung der Rohseide.

00 Ball- und Gesellschafts Roben O Sammet-BRoben. 00
Fächer Schirme. Handschuhe. Blumen,

Ceinenvaaren.
Bettzeuge Damaste. luletto. Prelle,Godecke. (ligehtücher. Hoerriotten. Uanätächer. Stanbtücher. Taschentücher, an

Abgepasste Bezüge. 4 Fertigo Bettlaken,
wenn

I. Etage.Fäntel, CGapes, Paletots Ines
in grösster Auswahl neuer Fagons, von den einfachsten bis zu den hochelegantesten Sachen

BRackimäſnmte mit Steppfutter oder Pelztutter jeder Art mit schwarrem oder farbigen Berug.

Kinder-Mäntel. Kinder-Kleider. Müffe und andere Pelzwaaren.
Blousen. Tricottaillen. Unterröcke. NMorgenröcke. Hauskleider, Costumes.

II. Ptage.Teppiche in Tapestry, Velours, Axwinstre, Brüssel, Touruay- ſelſet ind Smyrna
bei niedrigster Berechnung, reichhaltigst sortirt in neuesten dlüetern und allen Gwössen.

Nur solide Qualitäten.
Möbelstoffe. Portieren Gardinen, Stores. Priese. Rouleaux- Stoffe

III verschiedener Arten und Grössen. Läuſferstofe.
Schlafdeoken. Reisedecken. Steppaecken. Tischdecken. Sophadecken.
Anfertigung von Kleidern und Mänteln garantirt gutstt zend.

üwonnweaanaan hr S NMuster- und Auswahlsendungen bereitwilliget und franeo.
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